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hinzuzufügen ist, um den richt igen vVor t zu erg·eben. 
Sind die l\Iessungsergebnisse der H auptlage ci1 bzw. 
zu die der Nebenlage a2 bzw. z2, so ist der fehler­
freie vVert des Höhenwinkels 

IX = (X l t (X 2 = lX1 + fz == lX. 2 - fz, 

bzw. des Zenitabstandes 

Z1 + Zo f f z = - 2 = Z1 + )1 = Z 2 - )I· 

E ine solche Doppelmessung liefert auch den 
Zeigerfehler selbst : 

für Kreise mit Höhenwinkelmessung : 

f,, = !!:._2-<X1 
,, 2 ' 

für Kreise mit Zenitabstandsmessung : 

f - Z2 - z l 
,, - 2 • 

Die auf Seite 6 bis 9 in den 'Wortlaut eingefü g­
ten Übersichtstafeln geben ein Bild der angeführ ten 
Höhenkreisbezifferungen. Die Ablesungen in „Kreis 
links" (K. 1.) werden mit L , jene in „Kreis rechts" 
(K. r. ) mit R bezeichnet. Die Darstellungen sind 
derart gegeben, wie sich der Anblick dem vor dem 
Höhenkre:se stehenden Beobachter darbietet. Als Ab­
lesezeiger ist nur der H auptzeiger ersichtlich ge­
macht, der sich somit in der H auptlage stets auf der 
Olmlarseitc des F ernrohrs befindet. Die Darstellun­
gen für H öhenzielungen (H. Z.) sind in beiden 
Kreislagen gegeben, jene für Ticfenzielungen (T. Z.) 
sind weggelassen. 

Nach den gegebenen Darstellungen, der Gegen-

überstellung der Vor- und Nach teile der einzelnen 
Bezifferungen, wird es einleuchtend erscheinen, 
wenn zwecks Ver einheitlichung der H öhenkreisbezif­
ferungen fol gende Grundsätze aufgestellt werden: 

1. Als einzige Bezifferung kommt nur die durch­
laufende Vollkreisbezifferung in F rage. 

2. Für die vVahl, ob recht- oder widersinnisch, 
können zwei Standpunkte maßgebend sein: 

a) Es wird von vornherein die Lage „Höhen­
kreis links" a.ls H auptlage angenommen, wie es 
bei L agewinkelmessungen meist üblich ist. Dies hat 
zur F olge, daß für die unmittelbare Ablesung von 
Höhenwinkeln nur die durchlaufend-widersinnische, 
für die Ablesung von Zenitabständen die durch­
laufend-rechtsinnische Bezifferung anzuwenden ist. 

b) Es wird die durchlaufend-rechtsinnische 
Bezifferung als die der Bezifferung des L agekreises 
gleichartige Bezifferung zug1:unde gelegt . Die Ver­
anl assung dazu kann dadurch gegeben sein, \laß 
durch die Gemeinsamkeit der Ablesevorricht ung 
auch die Gleichsinnigkcit der Kreisbezifferung be­
dingt ist (Theodolite von Z e iß und W i 1 d) . In 
diesem F alle erscheint für die l\Iessung von Höhen­
winkeln die L age „Kreis rechts" als H a upt lage, 
für die Messung von Zenitabständen „Kreis links". 

3. Da für die einfacheren Aufgaben des F eld­
messens und 1\Iarkscheidcns (Zugsaufnahme, Ge­
ländeaufnahme) der Begriff des Höhenwinkels ge­
läufiger ist als jener des Zenitabstandes, wird bei 
solchen Theodoliten der H öhenkreis nach Höhen­
winkeln zu beziffern sein. H ingegen wird man bei 
Theodoliten für die Dreiecksvermessung und für 
astronomische Beobacht ungen die Bezifferung nach 
Zenitabständen vorzuziehen haben. 

Auswahl der Stationsorte für Schweremessung im Gebirge. 
Von Robert Schwinner, Graz. 

ü ber „Die Anwendung der Schwerkraftmessun­
gen auf Geologie und Bergbau in Österreich" hat 
:iviade r in diesen Monatsheften (Bd. 86, H. 4, 1938, 
S. 67 bis 74) einen Aufsatz veröffentlicht, welchem 
weite Verbreitung und Auswirkung zu wünschen ist. 
Nur in einem Punk te scheint ein Zusatz bzw. eine 
Richtigstellung· nötig. H err :iVIa d er schreibt (S. 70) : 
,,,~Tegen der hohen Kosten wären uns P endelmes­
sungen auf über 3000 m hohen Bergen unmöglich. 
Aus mehreren Gründen werden wir aber a uch auf 
so hohen Gipfeln Messungen ausführen müssen." 
Demgegenüber möchte ich feststellen, daß Berg­
unrl. besonders hohe Gipfelstationen ga nz z u ver­
m eide n si nd, weil sie mit Unsicherheit bis zur 
Unl::ranchbarkei t behaftet sind. 

Die erste Fehlerquelle einer Schwcremessun g· ist 
die J\.Icss n ng selber; diese fällt mehr ins Gewicht 
am Berg mit Miihsal und Störung bei Transport 
und Beobachtung, als etwa in einem g ut ausge­
wählten Koller oder in einer Kirche oder in ähn­
lichem Raum im Taldorf . Schon das mag auf einige 
l\Iilligal zu schätzen sein. 

F iir die H öh enr eduk t ion braucht man die 
Stationshöhc. Ein Fehler von 1 m in dieser macht 
0,3 Mill igal. I m Tal ist du rch E isenbahn oder Straße 

Nivellement vielfach verfügbar, größere F ehler•dürf­
tcn aber auch sonst kaum vorkommen. Bei Gipfel­
höhen halte ich nach man chen Erfahrungen (Vcr­
gleiclrnng an Grenzen zum Beispiel) F ehler von 
Dekametern für gar nicht sel ten. Das gibt wieder 
mehrere 1\lilligal zusätzlicher F ehler. 

Bei der topo g r a phisch en Korre k t ur (wegen 
Störung durch die benachbarten Massenunregel­
mäßigkeiten) ist neben dem Rechenfehler bei der 
Kubatur die Ungenauigkeit der Karten schädlich, 
beides um so mehr, je näher der Station. Im breiten 
Tal werden zunächst der Station beide F ehlerquel­
len unschädlich sein. Wildzerrissenes Gebirge ist 
überhaupt schlecht zu kubieren, und die Karten sind 
dort viel ungenauer (ich kenne z. B. von einigen 
Plansektionen 1 : 25.000 aus den Niederen Tauern 
ganz unglaubliche Verzeichnungen im Gipfelgebiet ). 
Die H aup tfehlerquelle ist hier aber die Unsicher­
heit in der Gest0ins di ch te, die von den Geodäten 
offenbar auf gut Glück eingesetzt zu werden pflegt. 
Dabei sind Fehler von 50/o (0,14) leicht möglich, und 
in gleichem 1\ [aße sind dann }\fassen, Anziehung 
und K orrekturbetr ag falsch. Unsicherheit in Sta­
tionshöhe und besonders in der Gesteinsdichte t rifft 
in gleicher Ar t auch di e B o ug u e r-R eduk t ion 
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(Anziehung der Platte zwischen Station und Meeres­
niveau), ebenso alle isostatischen Reduktionen. Das 
Gewicht dieses F ehlers illustrieren einige Ziffem 
(Zahlentafel 1, Borraß-Tabellen I , 1911, S. 169 bis 
173; Meereshöhe h in m, topographische Korrekt ur 
g'- g, Bouguersches Rcduktionsglied g0"- g0, beides 
in Milligal = 0,001 cm/sec- 2) . 

i a hl e u tafe l 1. 

Sta lionsort 1, 

Monte Generoso . . . . . . . . 1612 
Capolago . . . . . . . . . . . . . . . 278 

1----

Säntis . . . . . . . . . . . . . . . . . 2500 
Lichtensteig... . ...... . . 619 

g'-g 

31 ,0 
18,0 

64,0 
3,0 

- ----
Gornergrat . ... . . . ... . . . 3016 18,3 
Riffelberg ........... .. . 2566 12,2 
Zermatt ........ .. .... . 1603 41 ,5 
Stalden .. . .... . .. .. ... . 807 40,2 
Visp . . .. . . . ...... .. .. . . 649 28,2 

145 
12 

219 
59 

---
327 
282 
144 
53 
45 

Ein Fehler von 50/o macht bei Talstationen 1 bis 
3 J\.Iilligal aus, selten mehr, bei Bergstationen 10 
bis 20 Milligal. Rechnet man dazu ihre sonstige 
größere U nsicherhcit, so muß man sie als völlio­
unbrau chbar bezeichneu. 

0 

Ein Beispiel sei von den 1\Iessuno-en angeführ t 
die im Alpen-Querprofil der Tauen~bahn o-emacht 
worden sind. ü bcrschwer0 scheint die Sul f idzon e 
im Pongau zu kennzeichnen. Hätte man neben 
Bischofshofen etwa Mühlbach oder Mitterbero- so 
hätte man etwas Bestimmtes (und auch prald isch 
nicht Unwicht iges) . Aber die Akademie hatte damals 
alpinistischen Ehrgeiz und ließ die P endel auf den 
Hochkönig t ragen.*) J e nach dem angenommenen 
Verhältnis zwischen Kalk und Dolomit in diesem 
Bergkörpm: (das man eben nicht kennt), kann 
man aus dieser Station posit ive oder negative Ano­
malie (verh ältnismäßig im Gang des Profils) her­
ausreduzieren: sie ist unbrauchbar.**) 

Sehr richtig ist, wie M a d er (a. a. 0., S. 70) 
sagt, daß man die Station annähernd gegen Mitte 
der Horizontalausdehnung der störenden Schicht 
setzen soll. Auch in dieser H insicht liefer t das er­
wähnte Tauernbahnprofil ein Beispiel wie mans 
nicht machen soll. Die Stationsreihe geht o-erade am 
Rande der (leichteren) Granitmasse von °Hochalm­
Ankogcl vorüber, was der o-eoloo-ischen Deutun o­
Schwierigkeit bereitet. Auf B; rges~)itzen hätte ma~ 
deswegen nicht zu klettern o-ebraucht eine Sta tion 
. b l 

1m Kötschachtal und zwei bis drei im Malt atal 
hätten es auch getan und wären nötiger gewesen 
als das Schwereprofil über den Sonnblick, das man 
vermessen hat! 

Vom Gleichgewicht MgO-H20-C0 2• 

Von K. Rieder und H. Schmidt, Leoben. 

Mi t 4 Textabbildungen . 

Untcr~uchung über di e Wässcrungsverhältni ssc 
von kaustisch gebranntem Magnesit; bearbeitet wird 
das Gleichgewicht 1Vasser --·· kaustischer Magnesit bei 
verschiedenen Temperaturen. - a) '\Vasseraufnahme 
von Magnesia usta, - b) l\'asseraufnahme von 
kaustischem Magnesit, - - c) Wasserabgabe von l\fa­
gnesiahyclrat, - cl ) Kohlensäureaufna.hme von M:gO. 

Technische Bedeutung: die M:agnesitwerke ver­
fügen über große Halden von l\faguesiahydrat, das 
zu brennen erst nach T roeknung möglich ist. Ohne 
Trockn u ng ist das H ydrat schlechthin wertlos· die 
WässerungsverhäHni sse zu untersuchen ist Vo;·aus­
setzung der Trocknung. 

Das natürlich vorkommende Magnesiumkarbo­
nat Magnesit wird durch Brennen der technischen 
Verwendung zugeführt . J e nach der Brandtempe­
ratur erhalten wir kaustischen oder gesinterten 
J\fagnesit., die zu Steinholz oder J\.Iao-nesitstcinen 
weiter ver arbeitet werden. Das technis~he Brennen 
geschieht seltener im Schacht-, öfter im Drehrohr­
ofen und verläuft etwa folgend: der his höchstens 
F austgröße gebrochene Rohmao-nesit o-elano-t in den 
D b t, b 

rehrohrofen und durchläuft dessen verschieden 
warme Zonen. Bei Temperaturen von 2800 O an 
zerspratzen die Kristalle des Mao-nesites wahr­
~chcinlich t ri tt bei dieser Temperatur ein ' Umbau 
ihres Gitters ein . Boi 420J O beginnt das E ntweichen 
der K ohlensäure, aus dem trigonal kristallisierenden 
:ilagnes it entsteht kaustischer Mao-nesit dem infolo·e 

• ) • b ' b serner c 1enuschen Gleichheit mit dem )Iineral P eri-

ldas ein r eguläres Gitter zugesprochen werden muß. 
Infolge dieses Gitterurnbaues von t rigonal zu regu­
lär, der mögli cherweise bei 2800 0, sicherlich bei 
420° C beginnt und erst bei weit höheren Temper a­
turen zu technischem Sinter und P eriklas führt 
stellt der kaustische Magnesit eine sehr instabil~ 
l\lodifikation des Mo-O vor und demgemäß ist der 
im Temperaturinten ~all von 700 bis 800~ C erhaltene 
kaustis~he Magnesit äußerst reaktionsfähig. Diese 
zum T01l gewünschte Reaktionsfähi o-keit brino-t aber 
mit sich, daß die kaustischen 1\fagn~site leicht vVas­
ser und damit im Gleichgewicht Kohlensäure a uf­
nehmen und neuerlichem Brennen unterzoo-en wer-
den müssen. 0 

Diese Zeilen mögen genügen, um die Voraus­
setzung- der Arbeit zu geben ; von den Verunreini­
gungen der natürlichen Magnesite (Dolomit Side­
rit, 'l'alk . . . ), die die Güte beeinflussen s~ll hier 
nicht die Rede sein. Auch die in der Ostmark nur 
wenig bedeut ung-svollen Gelmao-nesite brauchen "h ~ b 
mc t erwähnt zu ·werden. ü brigens ist es o-anz 
gleichg ültig, ob chemisch r e in er ka ustischer 

0
J\.Ia­

gnes it aus Gel- oder kristallinem Magnesit erbrannt 
wurde. 

Der in unseren Versuchen verwendete kausti-

*) Viell eicht ist daran schuld : Ed. Sueß : Antlitz der 
E rde, Bel. III / 2, S. 704/705. 

**) Vgl. Sc hwi n ne r : Gerlachs Bcitr. z. Geophysik, 
Bel. 29, S. 365 u. 391, 1931. 

2• 


	001

